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Sitzung am 18. April 1854.
H err B ergrath  F ranz von H a u e r  legte eine von der Direction des geo- 

gnostisch-m ontanistischen Vereins in Gratz zur Publication übersendete Abhand­
lung des Herrn Dr. K. A n d r a e ,  über die geologischen Verhältnisse der Umgegend 
von Gratz und H artberg, vor. H err Dr. A n d r a e  hatte im vorigen Sommer im 
Aufträge des genannten Vereins diese G egend, w elche auf dem Blatte Nr. 9 der 
Specialkarte des k. k. G eneral-Q uartierm eister-S tabes dargestellt ist, aufgenommen. 
Seine Arbeit schliesst sich unm ittelbar östlich an jene an, die schon früher von 
H errn A. von M o r l o t  über die Um gebungen von Leoben und Judenburg  vollendet 
w orden war.

Den westlichen und nördlichen Theil des G ebietes nehmen vorzugsweise 
krystallinische Schiefer in V erbindung mit Gesteinen des U ebergangsgebirges 
e in , im südlichen und östlichen T heile w alten te rtiä re  und diluviale Sedim ent­
gesteine vor. U nter den ersteren  sind am verbreitetsten  Gneiss in der Um gegend 
von P öllau , Birkfeld u. s. w .; G lim m erschiefer, der allmälig in Thonschiefer 
übergeht, in der Gegend zwischen H eilbronn, A nger und Peggau; Amphibol- 
schiefer ( M o r l o t s  H ornblendegneiss) in der nodwestlichen E cke des Gebietes 
bei Bärndorf. Die Gesteine der U ebergangsform ation bestehen aus Thonschiefern 
und K alksteinen, die im w estlichen und m ittleren Theile des G ebietes vorzugs­
w eise verb reitet sind. An manchen S tellen sieht man unzweifelhaft eine W echsel­
lagerung d ieser beiden G esteine , doch bildet der Thonschiefer im Allgemeinen 
die tieferen Lagen und geh t an der G ränze gegen den Kalkstein häufig in Kalk­
schiefer über. E r enthält m ancherlei E rze, die früher V eranlassung zu aus­
gedehnten Bergbauen g a b e n , von denen jedoch die m eisten gegenw ärtig  nicht 
m ehr in Betrieb stehen. So gehören ihm die M agneteisenlager am Nordabhange 
des Plankogel unweit G aissen , der silberhaltige Bleiglanz-Gang von Anzberg bei 
Passail und w estlich vom Schloss Rabenstein an , ebenso w urden die alten Blei­
bergbaue von Feistritz  darin betrieben u. s. w.

Der Kalkstein ist in seinen unteren Lagen deutlich gesch ich te t, in den 
höheren m ehr m assig ; bem erkenswert!! sind die vielen Höhlen, w elche sich darin 
linden , die bekanntesten darunter sind das Patschaloch , die M ixnitzer oder 
Drachenhöhle, die Badeihöhle, die Peggauer-H öhle u. s. w.

In dem von jüngeren Gebilden ausgefiillten Hügellande finden sich  zu oberst 
S ch o tte r , Sand und L ehm , theils dem Diluvium, theils der T ertiärform ation 
angehörig , darunter folgen m ehr oder m inder schiefrige und feste Sandsteine, 
bräunliche nicht selten Pflanzen führende Schieferletten und b läu liche, oft 
g lim m erreiche T ege l, die sehr verb reitet Braunkohle führen. Die M ächtigkeit 
der L etz te ren  hat man aber b isher nur an wenigen S te llen , bei S innersdorf 
nordöstlich von Laffnitz, bei Uz, in der Um gegend von W ciz u. s. w ., so bedeutend 
gefunden, dass ein Abbau einige Aussicht auf Gewinn darbieten  kann. Etwas 
m ächtiger sind die F lötze bei K lein-Sem m ering, wo ein F lö tz , das durchschnitt­
lich 6 Fuss m ächtig ist, in Abbau steht.

An vielen Stellen, besonders häufig hei Schildbach, Löflelbacli und T o tter- 
feld, finden sich Fossilien, die grösstentheils mit solchen aus dem W ienerbeckcn 
und zw ar nam entlich mit jenen  der Cerithienschichten übereinstim men.

Herr Dr. R a g s k y  sprach über die N ickelgewinnung zu Nökelberg im Salz­
burgischen. Das Nickel ist bereits ein Jah rhundert in Europa bekann t, hat aber 
lange Zeit keine Anwendung daselbst gefunden , obwohl es die Chinesen bereits 
verwendeten. Baron G e r s d o r f f  hat sich durch E inführung dieses Metalles ins 
praktische L eben  ein grosses V erdienst und ein bedeutendes Vermögen erworben.
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N ur m it g rö sser Ausdauer gelang es ihm , die verschiedenen V orurtheile zu 
beseitigen, die jed er N euerung im W ege stehen.

In neuester Zeit werden grosse Mengen von Nickel zu Pakfong, Chinasilber 
(w elches nichts anderes als eine versilberte Nickellegirung is t)  verarbeitet. 
N ickelerze, w elche man vor nicht langer Zeit noch als werthlos w egwarf, werden 
selbst aus Ungarn bis nach England geführt und in Birmingham auf Nickel 
v e r w e r te t .

Zu N ükelberg (im Leogangthale im Salzburgischen) kommen reiche Nickel­
erze vor, welche bei einem Gehalt von 26 Procent N ickel, 10 P rocent Eisen, 
ausserdein Schwefel und Arsenik enthalten.

Arsenik und Schw efel lassen sich durch Rösten grösstentheils entfernen; die 
Trennung von E isen uud Nickel aber auf trockenem W ege ist b isher eine unge­
löste aber w ichtige Aufgabe.

Es liegen am N ökelberge 70 Ceiiliier gewonnener N ickelspeise, die wegen 
ihres hohen Eisengehaltes schw er zu v e rw e r te n  sind. Diese Schw ierigkeit war 
auch die U rsache, warum sich die dortige Gewerkschaft an die k. k. geologische 
Reichsanslall um w issenschaftlichen Beistand gewendet hat. In Folge dessen hat 
Dr. R a g s k y  m ehrere Versuche über N ickelgewinnung vorgenommeu.

Auf nassem W ege lässt sich im Grossen eine Scheidung bewirken durch 
succesive Anwendung von Salzsäure, Chlorkalk und Kalk. Localverhältnisse so 
wie P reise der Salzsäure müssen en tscheiden , ob eine solche Scheidung in 
N ökelberg mit Vortheil anzuwendeii ist.

Hätte O esterreich  ein b illiges Kochsalz, so hä tte  es auch ein billiges Nickel 
und die Verbindung einer Sodafabrik mit N ickelgewinnung w ürde nicht lange 
auf sich  w arten lassen.

H err Marc. Vinc. L i p o i d  leg te einige für das Jahrbuch der k. k. geo­
logischen Reichsanstalt bestim m te Tabellen über das Gefälle der F lüsse im Kron- 
lande Salzburg  vor. Bei G elegenheit der geologischen Aufnahmen Salzburgs 
wurden von den Geologen H erren L i p o i d ,  Heinrich P r i n z i n g e r ,  Dr.  P e t e r s  
und D.  S t u r  zahlreiche Höhenmessungen m ittelst Barom eterstands-Beobachtungen 
vorgenommen, welche H err L i p o i d  nebst anderen Höhenbestimmungen benützte, 
um daraus das Gefälle der Flüsse zwischen einzelnen Puneten ihres L aufes , wie 
auch das Gesammtgefälle der grösseren  Flüsse von ihrem U rsprünge bis zu ih rer 
Ausmündung zu berechnen und tabellarisch zusammenzustellen. Es umfasst diese 
Zusammenstellung nicht nur die Hauptfliisse des L andes, die Salzache, die Enns 
und die M ur, sondern auch sämmtliche bedeutenderen Nebenflüsse und Neben­
bäche derselben, und zw ar 4 8  an der Zahl, wie auch den F ischer- und T iefen­
bach im Thalgau 'schen und den S t. G ilgener Z inkenbach, deren  e rs te re r in den 
Mondsee und le tz te rer in den St. W olfgangsee ausmündet. D er g rösste Haupt­
fluss des Landes, die S alzache, w elcher von seinem U rsprünge am Salzachkopfe 
an der G ränze T iro ls bis zu seiner Einmündung in den Inntluss einen bei 30 Meilen 
langen L auf besitz t, zeigt vom U rsprünge bis zur Ausmiindung ein durchschnitt­
liches Gefälle von 8 Linien auf die W iener K lafter, welches jedoch  auf die 
einzelnen Abstufungen des F lussgebietes seh r ungleich v e r te i l t  ist. W ährend 
nämlich das Gefälle desselben vom U rsprünge bis zur M arch-Capelle (Salza-A lpe)
2 ,/ J Fuss, und von da bis zur Einmündung des Krimmelllusses einen hnlbenFuss auf 
die Klafter be träg t, berechnet sich dasselbe für d ieS trecken  vomKrimmeleinflussc 
bis M ittersill, so wie von Bruck bis St. Johann auf beiläufig 5 L in ien , für die 
S trecke von St. Johann bis Golling auf beiläufig 3 L in ien , für die S trecken 
endlich von M ittersill bis Bruck im Pinzgau und von Golling bis zur Ausmündung 
in den Inn kaum m ehr als auf etwas über 1 Linie für die K lafter horizontaler Länge


